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^ geschehen muss — , dass die Bolanik iiiclil blosse

Spielerei einiger Hilzivöpfe ist, sondern dass die

Gewächse und deren Kunde einen mächtigen

Einlluss auf die BiMung, das Wohl und den

Charakter der Volker ausulien, dass ohne rilanzeii

kein Leben, ohne Botanik keine Civilisation

möglich.

^

ürogiien, welche zu Aden in Arabien im

Handel vorkonunen.

(Scliliiss )

Sanguis Draconis oder Dracheiiblut ist

in Siidarabien und Socotora wie auch bei den

Souiaulis unter dem Namen Dam-el-achawein,

d. h. das Blut der beiden Brüder, bekannt. Aul'

der Insel Socotora wächst der Baum, von dem

es kommt, in üppiger Fülle, nebst der Pflanze,

die das Aloe liefert. Es wird ebenfalls in Hadra-

mant und auf der Ostküste von Afrika gefunden,

obgleich aus den letztgenannten Gegenden wenig

davon ausgeführt wird, da die Eingebornen ent-

weder mit seinem Gebrauche und Werthe un-

bekannt, oder zu nachlassig und träge sind, es

zu sammeln. Drachenblut, Aloe, Orseille und

Ghee oder flüssige Butter bilden die hauptsäch-

lichste und beinahe einzige Ausfuhr von Socotora.

Sie werden gewöhnlich von den Baggalas und

den Schinken der Eingebornen abgeholt, die jähr-

lich im Februar vom Persischen Meerbusen dort-

hin zu kommen pflegen, nachdem sie die haupt-

sächlichsten Städte an der Südküste von Arabien

berührt haben. Sie führen Datteln mit sich (die

als Stapelwaare dienen), kleine Paquete von

Zeug, Reis, Zucker und Eisen, und alles dieses

wird gegen einheimische Producte eingetauscht.

Die Fahrzeuge gehen dann nach Zanzibar, wo

sie die in Socotora erhaltenen Artikel absetzen,

die von dort nach den Indischen Märkten ver-

schilft werden. Dann kehren sie gewöhnlich

im April zurück, mit Korn und anderen Waaren

beladen, und besuchen für den gewöhnlichen

Tauschhandel mehrere der Städte an der Arabi-

schen Küste und erreichen den Meerbusen etwa

Ende Mai. Ein Mariiie-Officier von grosser Er-

fahrung benachrichtigt mich, dass, während er

in der Rhode von Maskat vom 21. November

bis 10. December 1835 vor Anker lag, er aus

der Anzahl einheimischer Fahrzeuge, die jenen

Hafen passirten und nach Westen segelten, an

Grösse von 5U bis 252 rönnen variirend, be-

rechnete, dass die Dattel -Ladungen sich auf

wenigstens 12,8^0 Tonnen bcliefcn. Diese Tlial-

sache allein zeigt, <lass ein ausgedehnter Handel

zwischen dem Persischen ;\Iecrbusen, Südarabien,

Socotora und Zanzibar getrieben wird. Bis jetzt

ist wenig Drachenblut nach dem Markte von Aden

eingeführt; doch, wie schon in Bezug auf andere,

in dieser Gegend häiiliire Artikel bemerkt wor-

den ist, scheint nur die Nachfrage zu fehlen,

inn reichliche Lieferungen herbei zu ziehen^").

Dugga-Boot oder Dagaboot, eine offici-

nelle Wurzel, die auf der Somauliküsfe wächst.

Die Eingebornen jenes Theils von Afrika ge-

brauchen sie beinahe für jedes Übel, aber nament-

lich für Leibweh, Appetitlosigkeit und Schwäche

nach Fiebern. Hiernach sollte ich denken, dass es

ein mildes Tonicum ist ; aber weiter als diese ober-

flächliche Kunde ist mir nicht bekainit, was die

wohlthätigen Eigenschaften der Wurzel sind^').

Korarima Cardamom (Pereira)
^

'), Kheil

oder Khil der Araber. Die Frucht wird auf dem

Markte von Jhissowali angetroffen, von wo ich

eine bedeutende Quantität zur Probe erhielt. Jede

Frucht ist durchlöchert, wahrscheinlich, um wäh-

rend des Trocknens an einer Schnur aufgehängt

zu werden. Dieser Artikel könnte im Über-

fluss angeschafll werden, wenn im Handel Nach-

frage danach wäre ^'').

Wurrus oder Waras, ein rolhes Pulver,

das hauptsächlich als Farbe benutzt wird, ist

-°j Lieut. Wellsteatl erwiilint, dass er Draclienblut

in Südarabien so gut wie in Socotora einlieimiscli ge-

funden liabe. Als den Baum, der es liel'ere, giebt er

Dracaena draco an, und nacli seiner Beschreibung ."iciieint

dem auch so zu sein. Siehe Travels in .\rabia, l)y I.ieut.

J. R. Wetlstead, F. R. S., London, 8vo, 1838. vol. H.

p. 449. Mr. Vaughan's Probe von Draclienblut aus

Socotora lu untersuclien , ist mir noch nicht vergönnt

gewesen. D. Hau hur j.

^') Mr.Vaughan hat diesen .\rtikel in nTheLancel",

10. Jan. 1852, p. 41, erwähnt. Eine Probe davon, die

ich seiner Güte verdanke, besteht aus geraden, harten,

drahtähnlichen Stocken, (i bis 18 Zoll lang und von der

Dicke eines Bindfadens bis 7,u der einer (iiinsefeder

variirend; äusserlieli mit einer dünnen rothlich-hraunen

Rinde bedeckt, inwendig weisslich. Diese Substanz hat

nur wenig Geschmack und Geruch. D. Hanbury.

") Elements of Materia Medica and Therapeutics,

vol. II, p. 1136 (.\usgabe von 1850).

-') Ich verdanke Mr. Vaughan eine reichliche

und schöne Probe von diesem seltenen Cardamom

D. Hanbury.
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(las Producl einer dem Seham ähnlichen Pflanze.

Es M'ird mir mitgetheilt, dass die Pflanze etwa

fünf Fuss hoch Avird, und dass sie mehrere von

einander getrennte Trauben oder Büschel von

kleinem runden Samen trägt, die mit einer

Art von Pollen oder Mehl bedeckt sind; dieses,

durch sanftes Reiben oder Schütteln von den

Samenbüscheln entfernt, macht die Farbe aus;

der Samen wird nachher weggeworfen. Zwei

Arten von Wurrus werden nach Aden zu Markte

gebracht. Das beste kommt aus dem Innern,

vorzüglich von den Städten Badan und Gebla

und den Districten von Yaffaee und Jebel lludfan.

Eine zweite Art, die von den Somaulis der ge-

genüber liegenden Küste gebracht wird, konniit

aus der Nahe von Hurrer. Dies wird nicht so

hoch geschätzt und nicht so theuer bezahlt, wie

die andere Sorte. Eine beträchtliche Menge

dieser Farbe, finde ich, wird nach Bombay

ausgeführt; es wird hauptsächlich von den Be-

wohnern von Surate gebraucht, um ihren sei-

denen Stollen, die von den einheimischen Da-

men sehr viel getragen werden, eine hell-

braune Farbe zu verleihen. Ich glaube, dass

Wurrus nur für Seide, und nicht für baum-

wollene oder wollene Stofle gebraucht wird.

Ausserdem, dass die Araber in dieser Gegend

es zum Färben gebrauchen, indem die davon

hervorgebrachte Farbe hoch geschätzt wird,

benutzen sie es auch als eine innerliche Me-

dizin bei Aussatz, und äusserlich in Lösung zum

Waschen, um Sommersprossen und Pusteln zu

entfernen. Viel von diesem Farbstoffe kommt

nach dem Persischen Meerbusen, wo es unter

dem Namen Asberg bekannt ist. Wurrus wird

in Aden für etwa 24 Rupeen per Maund ver-

kauft; aber die schlechtere Afrikanische Sorte

kommt nur auf etwa 17 bis 18 Rupeen per

Maund'*).

Orseille, Shenneh genannt, ist in den hie-

sigen Gegenden im Überflusse vorhanden. Auf

der Somauli- Küste kann man sie in jeder be-

liebigen (Quantität finden, aber nicht so gut als

in Aden und in der Nähe von Mocha. Kürzlich

haben die Somaulis eine Ouantiiät zum Verkaufe

gebracht, aber es sind noch wenige Käufer da").

Zibeth. Zwei Arten von Zibeth, resp. be-

kannt unter den Namen Zanzibar- oder Sowhale-

Zibeth und Mussowah- oder Abyssinischer Zibeth,

finden sich im Bazar von Aden. Eine bedeu-

tende Quantität von diesem stark duftenden Parfüm

wird jährlich zum Verkaufe nach Aden gebracht,

da unter den Arabern im Innern, die es sehr

hoch schätzen, stets Nachfrage danach stattfindet.

Es wird hauptsächlich von denWeibern gebraucht,

die es als das Non plus ultra von Eleganz und

gutem Tone ansehen, stark damit parfümirt zu

sein, besonders bei feierlichen Gelegenheiten und

wenn sie in Gesellschaft gehen, so dass der Duft

für die Geruchsnerven eines Europäers oft weit

stärker ist, als er wünschen möchte. Die Männer

parfümiren nur ihre Turbane ein wenig, und

— als eine ausgemachte Regel — keinen an-

dern Theil ihrer Kleidung. Ich glaube, dass

sehr wenig Zibeth von hier zur See ausgeführt

wird, da beinahe Alles ins Binnenland geht oder

von den Arabern in Aden gebraucht wird. Ich

finde, dass es bei den Eingebornen Indiens, die

dieses Parfüm im Kleinen verkaufen, keine un-

gewöhnliche Sitte ist, es mit Colophonium und

mit dem Fleische der Pisangfrucht zu verfälschen.

Der Zanzibar- oder Sowhala- Zibeth wird hier

für II Dollar per Unze verkauft, und der JIus-

sowah oder Abyssinische Zibeth für etwa 1 Dollar

per Unze. Zibeth wird in grossen BülTelhörnern,

jedes 2— 3 Pfund von dem Parfüm enthaltend,

zum Verkaufe gebracht.

Ambra. Kleine Onantitälen von dieser Sub-

stanz werden auf der Arabischen Küste gesam-

melt und nach Aden gebracht, wo es zu 95 Rupeen

per Pfund verkauft wird. Es ist mir nicht be-

kannt, dass es von den Arabern dieser Gegend

als Arzneimittel gebraucht wird; aber es bildet

häufig eine Ingredienz bei den aphrodischen Reiz-

mitteln, welche die Türken brauchen.

") Wurrus, wovon Mr. Vaiijjhan zwei Proben

ubersandt liat, ist ein glanzloses, rothes, körniges, sand-

artiges Pulver, mit lileinen Bruclistüclien von Stengel,

I5tattern etc. untermengt. Ich vermutlie, dass es Nie-

bulir's Uars ist, welches er erwähnt als »eine Pflanze,-

die zum Kcjlhf'iirben gebraucht und in Menge aus Mocha

in üuian ausgeluhrt wird." Siehe Descriplion de l'Arabie,

Amsterdam et Utrecht, 1774, 4to, p. 133. I). Hanbury.

'*) Proben von Orseille von drei verschiedenen

Oualitaten sind von Mr. Vaughan nach Engtand uber-

sandt worden, niimlich: 1) Shenneh von Socotora, erste

yualitLit. Besteht aus Kocella l'uciformis , De Cand.

2) Shenneh von Socotura, zweite Qualität, besteht aus

Rocella tinctoria, De Cand., Rocella fuciformis und (?)

Parnielia perlata. 3) Orseille, in Aden gesammelt, ganz

aus Rocella fuciformis bestehend. Ein Orseille-FabriUant,

der sie untersucht hat, findet, dass sie einen ganz an-

sehnlichen Betrag von Karbestolf liefert. D. Hanbury.

^-
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\
Suiiiii-ül-bahr, Sourell. Kiriu larblosu Sub-

stanz, die einen starken und selir unangenehmen

Geruch hal; sie \viril hiiiiliir in «irossen Massctn,

biswiMli'U bis 20 l'fuud scliuer, nach Aden ge-

braclit. Sie wird, diese ganze Küste entlang,

am Strande oder sclnviuimend auf der See an-

getroH'en. Allem Anschein nacii ist sie das Pro-

duct eines walKischarligen Tliieres, am wahr-

scheinlichsleu eines Wallfisclies oder Del[ihins,

von dessem Thran sie ein Theil zu sein scheint,

der durch Herausfliessen eine grosse Menge der

öligen Malerie verloren hat. Die Proben, die

ich untersucht habe, bestanden hauptsächlich aus

Phaser -Zellgeweben, welche nur eine geringe

Ouantilät von Spermaceti enthielten. Die Araber

wenden es, über einem laugsamen Feuer ge-

schmolzen, als eine Salbe an, und halten es

beinahe für das einzige specifische Mittel bei

rheumatischen Leiden.

P e r 1 e n -A s ch e. Ein unreines kohlensaures

Kali in grossen, dunkeln oder ganz schwarzen,

kreisförmigen Kuchen; es wird täglich nach dem

Markte von Aden gebracht und vielfach zum

Waschen von Zeug etc. gebraucht, da es viel

billiger ist als Seife, und da es den hiesigen

Dhobies (Wäschern) viel Mühe erspart, der sie

sich iu der Regel nicht besonders gern unter-

ziehen. Das Holz, welches dieses kohlensaure

Kali liefert , wächst in der unmittelbaren Nähe

von Aden, und der Verbrennungsprocess geht

beständig vor sicii, die nördliche Küste des Hafens

enllaug. Ich linde, dass die Wäscher in Aden

etwa 2 Rupeen für jeden Kuchen bezahlen.

James Vaughan.

VermiscUtes.

Snrrog-at für Pferdehaar. Tillandsia visneoi-

des L., eine iu den siidliclien Staaten der iNordamerika-

nischen Union, auf der Insel Jamaika u. s. w., sehr

gemeine, auf Bäumen massenhaft schmarotzende Bro-

meliacee, \\ird in neuerer Zeil in ganzen Schiffs-

ladungen nach Europa gel)racht und von Sattlern, Tape-

zirern u. s. w. zum Polstern von Malrazen, Sopha's,

Kissen u. dgl. als Surrogat der Pferdehaare verwendet.

In Berlin wird diese Verfälschung sehr unpassend mit

dem Namen u Skandinavisches Moos'- belegt und kostet

der Ceutner davon 14 4*! wahrend eine gleiche yuan-

liliit Pferdehaare mindestens 30 »f- gilt. Die von den

Blattern befreiten sehr langen, fadenförmigen Tillandsien-

stengel sehen gereinigt schwarz aus und haben auf den

ersten Anblick eine täuschende Ähnlichkeit mit Pferde-

haaren
, sind aber bei weitem weniger elastisch und

lassen sich selbst von einem Laien augenblicklich da-

durch unterscheiden, dass sie in regelmässigen Zwischen-

räumen lyiotige Auftreibungen (Stellen, wo Blatter ge-

sessen haben' zeigen und beim Verbrennen den bekannten,

allen animalischen Substanzen eigcnthümlichen (iernch

nicht verbreiten. Dr. Walpers.

Berberin in meninpermum fenestrainm.

Bekanntlich wurde bereits \ür \ier .Inhren die Ent-

deckung gemacht, dass Berberin auch in Cocculus pal-

niatns vorhanden sei , und es wurde als Beweis der

richtigen Ansicht Bartling's angesehen, der die Ber-

berideen und Menispermeen für nahe verwandt erklärte

und in einer Classe, von ihm Cocculinae genannt, ver-

einigte. Berberin — welches nicht zu verwechseln mit

Bibirin (Nectandra Rodiaei) — ist jetzt auch von J. D.

Perriu in Menispermum fenestratum entdeckt worden,

und somit hätte Bartlings .Vnsicht wiederum eine

Bestätigung erfahren.

Zeitung.

Deutschland.

Göttingen, iS. April. Prof. Grisebach's

„Commentalio de Distributione Hieracii generis

per Europam geographica (Götlingae. 4to)", sowie

dessen „Bericht über die Leistungen in der geo-

graphischen und systematischen Botanik während

des Jahres 1850" haben soeben die Presse ver-

lassen.

— Das hiesige Universitäts- Herbarium ist

jetzt nach dem botanischen Garten gcbrachl und

Dr. Lanzius-Beniiiga als Conservateur des-

selben angestellt worden.

Dfldeshelm, is. April. Hr. Bert ho hl See-

m a n n wurde am 5. März als Ehrenmitglied der

„PoUichia" aufgenommen.

Italien.

+ Florenz, 17. März. Ich habe dieses Mal

nur wenig milzulheilen. Keine neuere Schriften

sind mir zugekommen ausser einigen Abhand-

lungen über die Weinkrankheit, die noch immer

die allgemeine Aufmerksamkeit in Anspruch

nimmt. Eine dieser Abhandlungen ist von einer

Commission, welche von den Behörden des Be-

zirkes Calatagirone in Sicilieu ernannt wurde,

um die Ursache des Übels zu ergründen. Auch

in der Februar-Sitzung der Academia dei Geor-

gofili hieselbst wurden verschiedene Aufsätze

über die Weinkrankheit verlesen; der bemer-

kenswertheste in botanischer Hinsicht war der

Adolf Targioni's, worin der Verfasser sich

bemühte zu zeigen, dass die verschiedenen Pilz-

arten der Galtung Oidium nur Bildungen (For-
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